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1.0 Vorplanung 

1.1  Künstlersuche , Kontaktaufnahme und erste Absprachen 

Die Künstlersuche erfolgte im Herbst 2010 über das Internet. Durch 

9ƛƴƎŀōŜ ŘŜǊ .ŜƎǊƛŦŦŜ αYǸƴǎǘƭŜǊ Ҍ wŜǳǘƭƛƴƎŜƴά ŜǊōǊŀŎƘǘŜ ŘƛŜ {ǳŎƘƳŀǎŎƘƛƴŜ 

Google sofort den Treffer HWP Diedenhofen bzw. Bildhauerschule Reutlingen.  

Im ersten Telefonat signalisierte der Künstler sofort Interesse und Bereitschaft, 

an einem Projekt mit der Schönbein-Realschule Metzingen teilzunehmen. 

Wenige Tage später fand das erste Treffen statt. Nachdem die 

Rahmenbedingungen geklärt waren, wurden Ideen und Umsetzungs-

möglichkeiten ausgetauscht.  

Das Material Ton erschien uns sehr geeignet und schnell entstand die 

Idee, daraus Köpfe erstellen zu lassen. Die angestrebte Zielgruppe sollte eine 

neu zusammengesetzte Klasse werden, die wir noch nicht kannten, deren 

Schüler sich untereinander aber auch erst kennenlernen mussten. Deshalb war 

der Name des Projekts schnell klar:  

αIch und Du ς Porträts aus Ton modelliertάΦ 

Nach einer groben Planung wurde das Konzept in Form gebracht und die 

Bewerbung bei der Stiftung Ravensburger Verlag in die Wege geleitet. Nun hieß 

es abwarten und Daumen drücken.  

 

1.2  Am Projekt beteiligte Personen 

Als im Frühjahr 2011 der Zuschlag für die Fördermittel der Stiftung 

Ravensburger Verlag da war, konnte das Projekt in allen Einzelheiten geplant 

werden. Zu den Beteiligten zählten die Kunstlehrerin Frau Schurig, der Künstler 

HWP Diedenhofen, die Klasse 5a mit 27 Schülerinnen und Schülern, der 

Filmproduzent Herr Zecher, sowie zwei weitere Kolleginnen, die sich dazu 

bereit erklärten, das Projekt und die geplante Vernissage mit zu unterstützen.  
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2.0 Konzept 

2.1  Kurzdarstellung 

9ƛƴŜ рΦ YƭŀǎǎŜ ƳƻŘŜƭƭƛŜǊǘ tƻǊǘǊŅǘǎ ŀǳǎ ¢ƻƴ ȊǳƳ ¢ƘŜƳŀ αLŎƘ ǳƴŘ 5ǳάΦ {ƛŜ 

wird von dem Bildhauer und Kunsttherapeuten HWP Diedenhofen und ihrer 

Kunstlehrerin begleitet. Das Projekt wird durch einen Museumsbesuch zum 

¢ƘŜƳŀ α²ŀǎ ƛǎǘ ŜƛƎŜƴǘƭƛŎƘ ŜƛƴŜ {ƪǳƭǇǘǳǊκtƭŀǎǘƛƪΚά ŜƛƴƎŜƭŜƛǘŜǘΦ 9ǎ ŦƻƭƎŜƴ drei 

praktische Intensivphasen im Herbst 2011. In der ersten 3-tägigen Phase 

werden Köpfe modelliert. Danach werden die Objekte gebrannt. In der zweiten 

2-tägigen Phase werden die Köpfe farbig bemalt. In der dritten Phase werden 

Sockel für die Ausstellung hergestellt. Außerdem wird  die Vernissage detailliert 

vorbereitet, welche das Projekt im Frühjahr 2012 abrundet.  

 

2.2  Ziele 

- Sich selbst und seine eigenen künstlerischen Ausdrucksweisen kennen 
lernen 

- Eine Künstlerpersönlichkeit kennen lernen 
- Die Kennlernphase der Klasse unterstützen 
- Ungewohntes Material schöpferisch und prozessorientiert bearbeiten 
- Das entdeckende Lernen fördern 
- Sich über einen längeren Zeitraum auf einen intensiven, kreativen Pro-

zess einlassen 
- Projekt auch als Versuchsfeld, weitere außerschulische Partnerschaften 

zu knüpfen 
 

2.3 Individuelle Entwicklungsmöglichkeit 

Dagmar Feuerstein schreibt zum Begriff der Kreativität als Form der 

Kommunikation in Bezug auf Kinder folgendes: αDŜǊŀŘŜ YƛƴŘŜǊ ōŜƴǳǘȊŜƴ ŘƛŜǎŜƴ 

Weg der Kommunikation in einer Differenziertheit und mit so viel Phantasie, die 

uns staunen lässt. Ihre Kreativität drückt ein vitales Fühlen und Erleben aus, das 

Ƴƛǘ ²ƻǊǘŜƴ ƳŜƛǎǘ ƴƛŎƘǘ ƳǀƎƭƛŎƘ ƛǎǘΦ {Ŝƛ Ŝǎ ώΧϐ ōŜƛƳ !ǊōŜƛǘŜƴ Ƴƛǘ ¢ƻƴ ƻŘŜǊ 
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ŀƴŘŜǊŜƴ aŀǘŜǊƛŀƭƛŜƴ ώΧϐ ς immer gibt das Kind einen Teil seiner Gedanken, 

&ƴƎǎǘŜ ƻŘŜǊ ²ǸƴǎŎƘŜ ǇǊŜƛǎΦά1 

Der Bildhauer HWP Diedenhofen beschäftigt sich mit Denkstrukturen 

und Wahrnehmungsprozessen und beschreibt deren Ergebnisse als so 

ƎŜƴŀƴƴǘŜ α.ǊŀƛƴŦǊǳƛǘǎάΦ 5ƛŜǎŜ CǊǸŎƘǘŜ ŘŜǎ DŜƛǎǘŜǎ ƳǀŎƘǘŜ ŜǊ ŘŜƴ YƛƴŘŜǊƴ 

entlocken, indem er sie in ihrem kreativen Potential fördert und herausfordert. 

Er möchte die Kinder dazu anregen, sich mit ihrem eigenen Körper 

auseinanderzusetzen. Dabei sollen die Kinder sich ganz praktisch selbst 

untersuchen und kennen lernen. Wie sieht meine Nase aus? Woraus bestehen 

meine Ohren? Wie fühlt sich mein Kiefer an? Dadurch wird die bewusste 

Wahrnehmung der eigenen Person und des Gegenübers ins Bewusstsein 

gerückt. Die Kinder machen ganz eigene Erfahrungen und entwickeln eine 

individuelle Formsprache. HWP Diedenhofen begleitet sie in diesem Prozess 

und unterstützt sie dabei, ihre Gedanken, Gefühle und Wahrnehmungen 

künstlerisch, kreativ umzusetzen. Um dieser kindlichen Formsprache ihren 

Ausdruck zu verleihen, ist das Material Ton bestens geeignet.  

Die Zielgruppe besteht aus einer neu zusammengesetzten 5. Klasse, 

welche sich am Anfang des neuen Schuljahres 2011/12 mitten in ihrer 

Kennlernphase befindet. Das beschriebene Projekt ergänzt und bereichert 

ŘƛŜǎŜƴ tǊƻȊŜǎǎ ŜƴƻǊƳΦ 5ŀǎ ¢ƘŜƳŀ αLŎƘ ǳƴŘ 5ǳά ōŜŘŜǳǘŜǘ ŜƛƴŜ ƻǊƛƎƛƴŜƭƭŜ 

Auseinandersetzung mit sich selbst und seinen Mitschülern im Spannungsfeld 

einer neuen Schulumgebung. Die Schülerinnen und Schüler werden dazu 

ermutigt ihre anfängliche Scheu oder Unsicherheiten zu überwinden, 

ŀǳŦŜƛƴŀƴŘŜǊ ȊǳȊǳƎŜƘŜƴ ǳƴŘ ƳƛǘŜƛƴŀƴŘŜǊ Ȋǳ ƪƻƳƳǳƴƛȊƛŜǊŜƴΦ αNoch heute sagt 

ein Symbol, ein Bild oder ein Objekt oft mehr als viele Worte. Es lässt nicht kalt, 

löst Gefühle aus, überwindet Barrieren ς und ist, bei aller Unterschiedlichkeit 

ŘŜǊ {ǇǊŀŎƘŜƴ ǳƴŘ YǳƭǘǳǊŜƴ ƻŦǘ ŘŜǊ ŜƛƴȊƛƎŜ ²ŜƎ ŘŜǊ ±ŜǊǎǘŅƴŘƛƎǳƴƎΦά όŜōŘΦύ 

 

 

 

                                                           
1 Feuerstein, Dagmar ï Internet Artikel: ĂDie Bedeutung der Kreativität des Kindes im 

Prºblemlºsungsprozess als Hilfe in der Beratungslehrer/innentªtigkeitñ (Abruf: 21.03.2011) 
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2.4  Originalität 

In der Regel sind die Kinder dieser Altersstufen in ihrer Entwicklung noch 

nicht von idealtypischen Vorstellungen geprägt, wie ein Mensch auszusehen 

hat. Sie sollen in diesem Projekt darin unterstützt werden, sich als ein 

Individuum mit einer Persönlichkeit wahrzunehmen, ohne sich an 

unerreichbaren Leitbildern orientieren zu müssen. Die Herangehensweise ist 

ganzheitlich und experimentell. 

 

2.5  Künstlerisch-ästhetisches Lernen 

Den Kindern soll durch das Material Ton eine ganz eigene körperliche Erfahrung 

verƳƛǘǘŜƭǘ ǿŜǊŘŜƴΦ  αDurch intensive Förderung im Bereich von elementaren 

sensumotorischen Erfahrungen, wie sie auch durch Körperabdrucke, 

YǀǊǇŜǊōŜƳŀƭǳƴƎŜƴ ŀōŜǊ ŀǳŎƘ ŘǳǊŎƘ YǀǊǇŜǊŀōŦƻǊƳǳƴƎŜƴ ȊΦ.Φ Ƴƛǘ ¢ƻƴ ώΧϐ 

vermittelt werden, können Sinnesleistungen und damit verbundene 

IŀƴŘƭǳƴƎǎŦŅƘƛƎƪŜƛǘŜƴ ǾŜǊōŜǎǎŜǊǘ ǿŜǊŘŜƴΦά2 5Ŝǎ ²ŜƛǘŜǊŜƴ αträgt das 

körperliche Erleben zu einer ganzheitlichen, ausgewogeneren Entwicklung bei, 

ŀƴ ŘŜǊ 9ƳƻǘƛƻƴŀƭƛǘŅǘ ǳƴŘ YƻƎƴƛǘƛƻƴ ƎƭŜƛŎƘŜǊƳŀǖŜƴ ōŜǘŜƛƭƛƎǘ ǎƛƴŘΦά (ebd.) Diese 

Erfahrungen eröffnen den Kindern auch den Blick für andere künstlerische 

Richtungen. So ist mit einer größeren Offenheit auch für Literatur, Musik und 

Theater zu rechnen.  

 

2.6  Qualitätserwartungen 

Auch wenn die Proportionen und die Anatomie des eigenen Kopfes 

untersucht werden, geht es nicht um eine detailgetreue, anatomisch richtige 

Darstellung des menschlichen Kopfes, sondern um den individuellen Ausdruck, 

den die Kinder ihrem Porträt durch Form und Farbe verleihen. Das, was die 

Kinder mit sich selbst oder ihrem Gegenüber verbinden, übersetzen sie in ihre 

individuelle Formsprache. Der gestalterisch kreative Prozess ist dabei von 

Bedeutung und nicht so sehr das Ergebnis. Es soll kein Leistungsdruck durch 

eine Benotung entstehen. 

                                                           
2
 Wichelhaus, Barbara ï ĂKºrper, Kºrperwahrnehmung, Kºrpererfahrungñ in Kunst und Unterricht, Heft 

Nr. 202, 1996, Seite 19 
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3.0 Durchführung 

3.1  Museumsbesuch 

Als theoretische Einstimmung auf das Kunstprojekt stand am 6. Oktober 

2011 eine Exkursion in die Staatsgalerie Stuttgart auf dem Programm. Dort 

ƴŀƘƳŜƴ ǿƛǊ ŀƴ ŜƛƴŜǊ CǸƘǊǳƴƎ ȊǳƳ ¢ƘŜƳŀ α²ŀǎ ƛǎǘ ŜƛƎŜƴǘƭƛŎƘ ŜƛƴŜ 

{ƪǳƭǇǘǳǊκtƭŀǎǘƛƪΚά ǘŜƛƭΦ 5ŀǎ ƳǳǎŜǳƳǎǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜ !ƴƎŜōƻǘ ǿŀǊ ŀƴ Řie 

Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler angepasst, sodass sie einen Einblick 

darüber bekamen, wie der menschliche Kopf aus unterschiedlichen Materialien 

dargestellt werden kann. Leider durften wir im Museum keine Fotos machen. 

 

3.2  Recherche zum Künstler 

Als weitere inhaltliche Vorbereitung erhielten die Schülerinnen und 

Schüler im Rahmen des Kunstunterrichts eine Rechercheaufgabe, die darin 

bestand, Informationen und Bilder zu HWP Diedenhofen im Internet 

nachzuschlagen. Dazu begaben sie sich auf seine eigene Internetseite: 

www.bildhauerschule-reutlingen.de  

Die Schülerinnen und Schüler formulierten verschiedene Fragen, die sie 

dem Künstler persönlich stellen wollten. Während des ganzen Projekts,  

insbesondere am letzten Projekttag, erhielten sie die Gelegenheit, ihre Fragen 

zu stellen und den Künstler samt Hund genauer kennenzulernen.  

http://www.bildhauerschule-reutlingen.de/
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3.3 Das Material Ton 

 Damit die Kinder auch wussten, welches Material sie bearbeiten würden, 

stand als Nächstes die Auseinandersetzung mit dem Ton auf dem Programm. 

Zwei Lernplakate aus dem Friedrich Verlag (Materialpaket der Zeitschrift  

KUNST ς αaƻŘŜƭƭƛŜǊŜƴάΣ Nr. 24, 3. Quartal 2011) standen dabei zur Verfügung. 

Neben der Entstehungsgeschichte des Tons, seiner verschiedenen Arten und 

Verwendungsmöglichkeiten, ging es insbesondere um die Verarbeitung. Dabei 

wurde den Schülern zunächst theoretisch klargemacht, dass das wichtigste 

Werkzeug die Hände sind.  

 

3.4  Vorbereitung Pappmaché Eier 

Noch bevor die eigentliche Arbeit mit dem Ton beginnen konnte, 

bereiteten wir im Kunstunterricht eine eierförmige Form aus Pappmaché vor. 

Zwei bis drei Zeitungspapierkugeln wurden zusammengefasst und mit 

mehreren Schichten Zeitungspapier und Kleister zusammengehalten. Die Größe 

entsprach in etwa einem Kinderkopf.  
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3.5 Praxis Teil 1 ς Herstellung der Tonköpfe 

Am 11. Oktober 2011 begann die eigentliche Projektphase gemeinsam 

mit dem Künstler HWP Diedenhofen. 

Nach einer kurzen Vorstellung seiner 

Person und der bevorstehenden 

Aufgabe, begannen die Kinder damit, 

die Materialien zu holen und ihre 

Arbeitsflächen abzudecken. Die 

Tonblöcke wurden durchgeschnitten 

und gerecht unter den Schülern 

verteilt. Hier wurde deutlich welches Gewicht der Ton hat und welche Kraft es 

die Schüler kostete, diesen durchzuteilen.   
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Es ging damit weiter, dass die Schülerinnen und Schüler ein Gespür für 

den Ton entwickeln sollten. Dazu nahmen sie etwas Ton in die Hand und 

formten daraus einen kleinen Ball. Dieser wurde hin und her bewegt und 

anschließend mit dem Nachbarn ausgetauscht. Dabei wurde deutlich, wie 

unterschiedlich die Temperatur des Tons bei den verschiedenen Schülern war. 
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 Nun ging es endlich an den Tonkopf selbst. Dazu nahmen die 

Schülerinnen und Schüler ihre vorbereiteten Pappmaché Formen und formten 

dazu einen entsprechend großen Hals.  

    

Die Pappmaché Form wurde 

anschließend durch Ausprobieren so 

auf dem Hals positioniert, dass sie die 

Kopfform gut wiedergab.  

Als Nächstes wurde diese mit 

einer daumendicken Schicht Ton 

ummantelt. Das ging relativ schnell. 

Die Kinder mussten darauf achten, 

dass sie die Tonschicht wirklich dick 

genug machten, damit es beim 

Brennen später keine Probleme gab. 

      Zwischendurch und in den Pausen 

wurden die Tonköpfe immer sorgfältig 

mit Küchenfolie abgedeckt. 
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Weiter ging es Schritt für Schritt mit den einzelnen Kopfteilen. Die Kinder 

saßen sich gegenüber und dadurch gegenseitig Modell.  
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HWP Diedenhofen demonstrierte, aus welchen Proportionen der 

menschliche Kopf besteht und forderte die Kinder immer wieder dazu auf, 

ihren eigenen Kopf und dessen Bestandteile zu ertasten.  
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 Nachdem die grobe Kopfform fertig war, entstanden als Erstes die Ohren. 

Es war wichtig, diese an der richtigen Stelle zu positionieren. Die Ohren wurden 

genau auf ihr Aussehen hin untersucht. Erneut stand das Gegenüber als Modell 

zur Stelle und die Kinder konnten sich gegenseitig weiterhelfen.  
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Das Anbringen der Ohren an den Kopf war für manche Schülerinnen und 

Schüler eine kniffelige und herausfordernde Angelegenheit.  

 

 Nach den Ohren folgte die Nase. Auch hier galt es, die richtige Position zu 

finden. HWP Diedenhofen ließ die Kinder erneut an ihren eigenen Nasen 

erfühlen, wie diese aufgebaut sind. Es galt auch, die Nasenflügel und die 

Nasenlöcher herzustellen. 
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 Unter ausführlicher und kleinschrittiger Anleitung waren am Tag 1 

immerhin schon die grobe Kopfform, die Ohren und die Nase entstanden. 
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Einige Schüler, die es nicht abwarten konnten, begannen auf eigene Faust mit 

den Augen.  

 Am zweiten Tag wurden die 

Tonköpfe mit Spannung aus ihrer Folie 

ausgepackt. Nun wurde deutlich, dass 

das Material über Nacht härter 

geworden war. Damit festere Teile 

wieder formbarer wurden, wurden sie 

leicht mit Wasser angesprüht.  

 

 

 

 

Nun ging es weiter mit den Augen. Nachdem den Schülerinnen und 

Schülern klar wurde, dass die Augen sich in Augenhöhlen befinden, wurden 

diese mit beiden Daumen als Erstes in den Kopf gedrückt. Dazu war wieder 

etwas Kraft nötig. Auch das Gesicht nahm dadurch immer mehr an Form an. 
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 Nach den Augen kam der Mund an 

die Reihe. Der Künstler thematisierte die 

verschiedenen Möglichkeiten, einen Mund 

zu gestalten. Die Schüler hatten die freie 

Wahl, ob sie ihren Mund geöffnet oder 

geschlossen darstellen wollten. Ein offener 

Mund bekam natürlich auch Zähne dazu. 
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 Am dritten Tag nahmen die einzelnen Köpfe immer mehr Gestalt an. Die 

Schüler ließen ihren kreativen Ideen freien Lauf und erfanden individuelle und 

kreative Details.  

    

 Umso schlimmer schien es zunächst, als sie vor die Aufgabe gestellt 

wurden, ihre Köpfe von allen Seiten mit einer Gabel zu durchstechen! Da 

gehörte zunächst etwa Mut dazu, schien es doch so als würde ihre mühevolle 

Arbeit verunstaltet.  
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Aber nein ς die Löcher waren eine wichtige Voraussetzung für den 

anstehenden Brennvorgang. Durch die Löcher sollte ein Explodieren der Köpfe 

im Brennofen verhindert werden. Natürlich wurden die Löcher vorher mit einer 

sehr dünnen Schicht wieder verstrichen, sodass man sie am Ende nicht mehr 

sehen konnte.  

 Nach dieser Vorarbeit waren die Köpfe bereit für ausgefallene und 

exotische Frisuren. Die Haare standen als nächstes an. Wieder gab es die 

unterschiedlichsten Ideen, die Haare zu gestalten, eine Glatze stehen zu lassen 

oder dem Tonkopf  eine Mütze aufzusetzen.  

 Die folgenden Fotos zeigen die Köpfe vorm Brennen: 
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